
I

' i

J;

Schriften des Historischen Kollegs

Herausgegeben
von der

Stiftung Historisches Kolleg

Vorträge
36



Elisabeth Fehrenbach

Adel und Bürgertum im deutschen
Vormärz

-

München 1994



Schrif ten des Historischen Kollegs
im Auftrag der

Sti f tung Historisches Kolleg im Sti f terverband für die l)eutschu \\ ' i \srn\chxft
herausgegeben von
Horst Fuhrmann

in Verbindung mit
Knut Borchardt, Rudolf Cohen, Arnold Esch, Lothar Call ,  Hi lmar Kopper,
Christ ian Meier, Horst Niemeyer, Peter G. J. Pulzer, Winfr ied Schulze und

Eberhard Weis

Ceschäftslührung: Georg Kalmer
Redaktion : El isabeth Müller-Luckner

Organisationsausschuß :
Georg Kalmer, Franz Letzelter, El isabeth Müller-Luckner, Heinz-Rudi Spiegel

Die Sti f tung Historisches Kolleg hat sich für den Bereich der historisch
orientierten Wissenschaften die Förderung von Gelehrten, die sich durch
herausragende Leistungen in Forschung und Lehre ausgewiesen haben, zur
Aufgabe gesetzt.  Sie vergibt zu diesem Zweck jährl ich bis zu drei For-
schungsstipendien und ein Förderst ipendium sowie al le drei Jahre den

,,Preis des Historischen Kollegs".
Die Forschungsstipendien, deren Verleihung zugleich eine Auszeichnung für
die bisherigen Leistungen darstel l t ,  sol len den berufenen Wissenschaft lern
während eines Kollegjahres die Möglichkeit bieten, frei von anderen Ver-
pf l ichtungen eine größere Arbeit abzuschl ießen. Professor Dr. El isabeth
Fehrenbach (Saarbrücken) war - zusammen mit Professor Dr. Hans-Werner
Hahn (Saarbrücken, jetzt Jena), Professor Dr. Bernhard Kölver (Kiel,  jetzt
Leipzig) und Professor Dr. Ludwig Schmugge (Zürich) - Stipendiat in des
Historischen Kollegs im Kollegjahr l99l/92. Den Obliegenheiten der Sti-
pendiaten gemäß hat El isabeth Fehrenbach aus ihrem Arbeitsbereich einen
öffentl ichen Vortrag zu dem Thema ,,Adel und Bürgertum im deutschen
Vormärz" am 25. Mai 1992 in der Bayerischen Akademie der Wissenschaf-
ten gehalten, der zuerst in der,,Historischen Zeitschri f t"  (Band 258, Heft I ,

1994, S. l-28) veröffentl icht wurde.

Die Sti f tung Historisches Kolleg wird vom Stif tungsfonds Deutsche Bank
zur Förderung der Wissenschaft in Forschung und Lehre und vom Stif terver-

band für die Deutsche Wissenschaft getragen.

@ 1994. Sti f tung Historisches Kolleg, Kaulbachstraße 15,805-.19 Miinchen



Im Hinblick auf die europäische und insbesondere die deutsche So-
zialgeschichte des 19. Jahrhunderts wird oft, wenn auch nicht mehr
unumstritten, von der ,,Aristokratisierung des Bürgertums" gespro-
chen, d. h. von der neureichen Imitation adeliger Lebensformen
und,/oder von der großbürgerlichen Machtanlehnung an die nicht
zuletzt deshalb gesellschaftlich überlebende und politisch weiterhin
einflußreiche Aristokratie.') Das Paradebeispiel l iefert die rhei-
nisch-westfälische Unternehmerschaft als Juniorpartner des preußi-
schen Junkertums2), das sich seinerseits mit viel Flexibil i tät ökono-
misch anzupassen und seine traditionellen Führungspositionen in
Regierung, Bürokratie und vor allem an der Spitze der Armee zu
sichern wußte - bis l9l8 und teilweise noch darüber hinaus. In der
Kaiserreichskontroverse der l970er Jahre wurde dezidiert die These
vertreten, daß auf diese Weise eine konservative, ,,feudalkapitalisti-
sche" Elitenkoalit ion entstand - mit weitreichenden Folgen für den
vieldiskutierten ..deutschen Sonderwes" ins 20. Jahrhundert.r)

r) Zur ,,Feudalisierung" oder ,,Aristokratisierung" des Bürgertums vgl. zu-
letzt: Hans-Ulrich Wehler. Wie ,,bürgerlich" war das Deutsche Kaiserreich?,
in: Jürgen Kocka (Hrsg.), Bürger und Bürgerlichkeit im l9.Jahrhundert.
Göttingen 1987,243-280, bes. 258f. Kritisch hierzu: David Blackbourn,
Kommentar, in: ebd. 281-287. Zur bürgerlichen Adelsimitation in Europa
vgl. vor allem Arno J. Mayer, The Persistence of the Old Regime. New York
l98l (dt.: Adelsmacht und Bürgertum. Die Krise der europäischen Gesell-
schaft 1848-1914. München 1984).
'?) Vgl. bes. Friedrich Zunkel, Der rheinisch-westfälische Unternehmer 1834-
1879. Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen Bürgertums im 19. Jahrhun-
dert. Köln 1962.
r) Zur Selbstbehauptung des preußischen Junkertums vgl. die klassischen
Studien von Hans Rosenberg, Bureaucracy, Aristocracy and Autocracy. The
Prussian Experience 1660-1815. Cambridge, Mass. 1958; ders., Die Pseudo-
demokratisierung der Rittergutsbesitzerklasse, in: ders., Machteliten und



I nzw ischen  f re i l i ch  kam d ie  emp i r i sch -qu : r r r t i t r r t i r c  I r l i t en fo r -
schung zu in  v ie ler  Hins icht  ganz anderen I : rgct r r r isscrr .  S ic  wies
nach,  daß d ie sozia len Verf lechtungen zwischen prcrr l3 ischem Al t -
adel  und industr ie l lem Bürger tum wie z.  B.  Einhci l l tcn odcr  Nobi l i -
t ierungen v ie l  se l tener  vorgekommen s ind,  a ls  es d ic  . .1 :cudal is ie-
rungsthese" erwarten l ieß.4) Ganz im Gegenteil karrn murr an sol-
chen Indikatoren wie Heiratsverbindungen oder Vcrteilung von
Adelsprädikaten, Orden und militärischen Rängen recht genau fest-
stellen, wie relativ schwach im Kaiserreich die wirkliche Verschmel-
zung führender Kräfte aus Adel und Bürgertum im Vergleich zu
England und Frankreich oder auch Italien geblieben ist. Gerade
nicht die wechselseitige Imitation und Anpassung, sondern viel eher
die gesellschaftl iche Segmentierung und die beiderseitig auf Ab-
grenzung bedachte Selbstbehauptung kennzeichnen danach das
Verhältnis der Adels- zur Bürgerwelt.s)

Wir nähern uns damit auf Umwegen, die jedoch dem Gang der
Forschung entsprechen, dem Thema und der Fragestellung des fol-
genden Beitrags. Die Besonderheiten der noch wenig erforschten
deutschen Adelsgeschichte"), die sich nicht einseitig auf das preußi-

Wirtschaftskonjunkturen. Göttingen 1978, tt3-101. In Weiterlührung der In-
terpretat ionen Rosenbergs:  Hannu Schis l /cr ,  I ) reulJ ische Agrargesel lschaf t
im Wandel .  Wir tschaf t l iche,  gesel lschaf t l ichc und pol i t ische Transforma-
t i onsp rozesse  von  1763  b i s  1847 .  Gä t t i ngen  197 t4 ' .  l i a . t . . l ) i c  Junke r .  Zu r  So -
zia lgeschichte und histor ischen Bedeutung der agrar ischcn I : l i tc  in [ ) reulJen,
i n :  Hans -Jü rgen  Puh le /Hans -U l r i ch  Weh le r  (H rsg . ) ,  l ) r cu { Jcn  i r n  Rückh l i c k .
(GG, Sonderh.  6.)  Gött ingen 1980, 89- l  12.  Zusammcnlasscrrd:  f  i r r r< i ,s  L.
Carsten,  Geschichte der preußischen Junker.  Frankl 'ur t  anr Main I9 l {7.  Resü-
mee zur Kaiserreichskontroverse:  Dieter  Langeu' ie.schc ( l { rsg.) ,  I ' loctz.  I )as
deutsche Kaiserreich 1867/71 bis 1918. Bi lanz einer [ :poche. Frc iburg l9t l4.
o)  Richtungsweisend s ind die Untersuchungen von Hartmut Kut lh la.  Ygl .
bes.  ders. ,  Wie leudal  waren die deutschen Unternehmcr i rn Krr iscrrc ich ' l
E i n  Zw i schenbe r i ch t ,  i n :  R i cha rd  T i l l y  (H rsg . ) ,  Be i t r i i g c  zu r  q r r : r n t i t u t i ven
ve rg l e i chenden  Un te rnehmensgesch i ch te .  S tu t t ga r t  l 9 l t 5 ,  l 4 l t - 171 . l u rn  l ' o r -
schungsstand mit  L i teraturangaben ebd. 148-150; der. r . .  Sozi : r lc  Mohi l i tät
und  Chanceng le i chhe i t  im  19 .  und  20 .  Jah rhunde r t .  I ) cu t sch l : r r r< l  r r r r  i n t c rna -
t ionalen Vergle ich.  Gött ingen 1983.
s)  Kaelble,  Unternehmer (wie Anm.4),  160;  14i l l iom I) .  Rt t l t tnt t t t r t .  Nlctr  o l '
P rope r t y :The  Ve ry  Wea l t hy  i n  B r i t a i n  s i nce  t hc  l ndus l t i r r l  l { c v , r l u t t on .  l . t t t t -
don  l 98 l ; de rs . ,  E l i t es  and  Wea l t hy  i n  Mode rn  I l r i t i sh  l l r s l o r r  S t t ss t r  l ( ) l ' 17 ;
Lawrence Stone./Jeanne Fawt ier  Stone,  An ()pcn l  l i tc ' l  I  r rg l r r r r r l  |5.10 l t l l {0.
Ox fo rd  1984 .  G rund legend  zum eng l i s chen  A t l c l  / ) r t l r r l  (  t t r t r t t t t l t n , '  l h c  l ) e -
c l i ne  and  Fa l l  o f  t he  B r i t i sh  A r i s t oc racy .  New  l l r t v t t t  l  r ) r r ( 1 , , r )  I { ) ( ) t l
u )  Zum Fo rschungss tand  m i t  Angaben  de r  c i nsch l ; r g i g ( ' n  I  I l c t , r t u r  t g l  l l a i n :



sche Junkertum reduzieren läßt, sind meines Erachtens kaum zu
verstehen ohne den Rückblick auf jene gesellschaftl iche Aufbruchs-
epoche vor der l848er Revolution, in der umgekehrt die Einbürge-
rung des Adels, seine Integration in die bürgerliche Gesellschaft,
angestrebt wurde. Nachdem während der napoleonischen Ara unter
äußerem Druck die staatl ichen Reformen ..von oben" den Abbau
der Adelsprivilegien eingeleitet hatten und diese (partielle) Entprivi-
legierung auch im anschließenden Restaurationsjahrzehnt kaum
mehr rückgängig zu machen war, stand der deutsche Vormärz seit
1830 und vor allem in den I 840er Jahren im Zeichen eines l iberalen,
seiner Zukunft gewissen Bürgertums, das vom unaufhaltsamen Nie-
dergang des Adels überzeugt war. Gab es, so wäre zu fragen, in die-
ser bereits nachständischen, aber noch-nicht-industriellen Zeit eine
bürgerliche Herausforderung der ökonomischen, soziokulturellen
und polit ischen Adelsmacht? Und: In welchen gesellschaftl ichen
Kontakt- und Mischzonen verwischten oder verfestigten sich die
Trennlinien zwischen Adel und Bürgertum?

Unter dieser Fragestellung sollen im folgenden vor allem drei
Themenkomplexe erörtert werden: Erstens die Kapitalisierung der
Landwirtschaft und die schwierigen Umstellungsprobleme des
Adels auf dem freien Bodenmarkt; zweitens die lntegrationsberei-
che von Kultur und Bildung. Amterwesen und Nobil it ierung sowie
Gesell igkeit und Vereinswesen; drittens die Chancen der Konstitu-
tionalisierung des Adels in den süddeutschen Verfassungsstaaten.

L

Der einschlägigen Literatur zufolge begann die ,,Verbürgerlichung
des Adels" ausgerechnet im Adelsland Preußen. Sie war, so wird in

Red, Der Adel in der modernen Sozialgeschichte, in: Wolfgang Schieder/
Volker Sel l in (Hrsg.),  Sozialgeschichte in Deutschland. Bd. 4. Gött ingen
1987,34-60. Vgl. auch das Pionierwerk von Heinz Refl Westfälischer Adel
1770-1860. Vom Herrschaftsstand zur regionalen El i te. Gött ingen 1979. Die
Intensivierung der Adelsforschung in jüngster Zeit wird durch mehrere Ta-
gungen und Sammelbände belegt: Armgard von Reden-Dohna,tRalph Mel-
vil/e (Hrsg.), Der Adel an der Schwelle des bürgerlichen Zeitalters 1770-
1860. Wiesbaden I988; Les noblesses europöennes au XIX" siöcle. Ed. par
I'Ecole Frangaise de Rome. Mailand 1988; Hans-Ulrich Wehler (Hrsg.),
Europäischer Adel 1750-1950. (GG, Sonderh. 13.) Gött ingen 1990: Helmuth
Feigl,zWillibald Rosner(Hrsg.), Adel im Wandel. Wien 1991.



d e r  N a c h f o l g e  H a n s  R o s e n b e r g s  ) u r g u n r c n l r (  r l .  r l . r ' .  I  r l t r ' l ' r r r r  ( l r ' r  / L l -
e r s t  k o m m e r z i a l i s i e r t e n  u n d  d u r t r t  k l r p i t ; r l r : r c r t t ' r r  | . r r r t l r r r r t r t l r i r f ' t

Os te lb iens ,  d ie  den soz ia len  War t t l c l  r  o r r r  S l , r r r r l  . / r r r  K  l . r \ \ ( ' .  \ ' ( ) l l
A g r a r h e r r e n z u  A g r a r u n l e r n e h m c r n . l o n r r r l r i c l r .  l ) ( ) l r l r \ (  l r  r r r r t r r : t i i t z t
von  den Ste in -Hardenbergschen Agrar rc l i r r r r r t ' r r  zu  l l t ' g r r rn  t les
19.  Jahrhunder ts .s )  lm Ze ichen des  sogcnur r r r te  r r  . . r \g r r r  k r rp i t l l i s -
m u s " e )  e n t s t a n d  d e m n a c h  e i n e , , r e l a t i l '  o l ' l ' c l r c  l l t ' s i t z k l : r : r c " r " 1  u u s
a l t -  und neuade l igen Junkern ,  d ie  auch unr l  vor  r r l l c r r r  r l i r  l r i i rgc r l i -
chen Kap i ta l t räger  an lock te  und au fsog.  Zunr  IJcw 'c r :  l r r l t t  s ic l r  d ie
hohe Bodenmobi l i tä t  an führen:  Am Ende dcs  Vor r r r i l z  l r rgcn  von
l2399 preuß ischen R i t te rgü tern  nur  noch 702- l  i r r  A t lc lsh ln r l  ' ' 1

Für  d ie  Ze i tgenossen im konserva t iven  w ie  l ibc ra lcn  L lgcr  s tc l l te
sich frei l ich die krisenträchtige ,,Adelsfrage", von der scit  r lcr l ;ran-
zösischen Revolut ion sehr viel die Rede war, ganz ande rs dlr.  Sie
konstat ierten eher die Kehrseite der wirtschaft l ichen Veri indcrun-
gen, nämlich die schleichende Pauperisierung der grolJen Mchrheit
der Landjunker, die für sich und erst recht für ihre nachgeborenen

Söhne auf (zusätzl iche) Amtereinkommen in Konkurrenz zu neu-
adeligen und bürgerl ichen Beamten angewiesen waren. '2) , ,Nur ein
geringer Tei l  der Rittergutsbesitzer", hieß es besorgt in den amtl i-
chen Recherchen von 1840, sei noch ,,wohlhabend" - das Wörtchen

, , re ich"  fä l l t  gar  n ich t  e rs t . ' r )  D ie  Warnungen vor  e inem , ,Ade lspro-

?)  Vg l .  Anm.  3 .
8) Vgl. das einschlägige Kapitel , ,Der Adel im Zeichen der Rcstaunrt ion und
des Kapital ismus" in Hans-Ulr ich Wehler, Deutsche Gesellschal ' tsgcschichte.
8 d . 2 .  M ü n c h e n  1 9 8 7 ,  1 4 5 - 1 6 1 .
')  Zur These des ,,Agrarkapital ismus" der preußischen Junker vgl.  auch und
vor al lem die ostdeutsche Forschung. Grundlegend: Hartmut I Iurni.sth. l) ie
Herrschaft Boitzenburg. Weimar 1968 : ders., Kapital ist ischc Agrarrclbrm
und industr iel le Revolut ion. Weimar 1984.
to| Wehler, Deutsche Gesellschaftsgeschichte (wie Anm. lJ), I ld. I ,  l5l .
" )  Ebd.  153.  D ie  Zah len  en ts tammen e iner  amt l i chen Sta t is t i k  vor r  l l l 57 ;  vg l .
Reinhart Kosel leck, Preußen zwischen Reform und Rcvolut i t)r).  S{uttgart
1967, 512. Sozialgeschichtl ich erarbeitete Daten fehlen.
r '?) Die zahlreichen Schrif ten über eine Adelsreform spiegcln :rul ihrr Wcise
die Besorgnis über das Adelsproblem. Vgl. hierzu Carl Augu.tt  vttn I)rt th.sel,
Über Entwürfe zur Reorganisation des deutschen Adels irn lg.. lrrhrhurrt lcrt .
Ingolstadt 1912. Nach den Forderungen Steins sol l te dr:r vcnrn)rtc untl  gi i ter-
lose Adel , , in die ganze Masse der Staatsbürger" zurücktrctcrr ( l)cnkschrit i
zumFinanzp lanHardenbergsv .12 . /13 .9 .1810 l . ' ra ihar ryont .S t t r t t . l t r i c l ' cund
amt l i che  Schr i f ten .  Neu hrsg .  v .  Wal ther  Hubatsch .  I ld . . l .  S tu l lg l r t  1961,
405).
t3\ Koselleck, Preußen (wie Anm. I l ) .  482.



letariat", dessen Entstehung im Gefolge zu häufiger Adelsverleihun-
gen schon der Freiherr vom Stein befürchtet hatte, mehrten sich in
den vierziger Jahren. Auch und gerade David Hansemann, der pro-
minente Wortführer des großbürgerlichen rheinischen Liberalismus,
erörterte in seiner I 840 veröffentl ichten Denkschrift über ..Preußens
Lage und Polit ik" mit Blick auf das Junkertum bereits ,,die Ursa-
chen und Keime seines Untergangs": Preußen habe ,,nicht mehr
wie Österreich und England zahlreiche vermögende, mit großem
Grundbesi tze versehene adel ige Fami l ien . . . " 'o) ;  im Zusammen-
hang mit den Verfassungsplänen zur Gründung eines Oberhauses
werde sogar ,,von mehreren Seiten die Einwendung gemacht, daß es
im preußischen Staate nicht mehr eine hinreichende Anzahl großer
und vermögender Gutsbesitzer gebe . . ."")

Für den Sozialhistoriker wäre die Antwort auf die Frage wichtig,
wie ,,bürgerlich" jene neue nichtadelige Vermögensschicht gewesen
ist, die ihr Kapital in den Erwerb von Rittergütern investierte und
damit wesentlich zu den landwirtschaftl ichen Erfolgsleistungen
Ostelbiens beitrug. Nach allem, was wir hierüber wissen (und das ist
nicht sehr viel), waren im städtearmen Ostelbien die meisten Auf-
käufer ehemalige Domänenpächter, bürgerliche Gutsverwalter, be-
freite Bauern sowie bürgerliche Beamte und Offiziere, die gern no-
bil it iert werden wollten.'u) Und auch die Berliner Großkaufleute
und Privatbankiers (oft jüdischer oder französisch-hugenottischer
Herkunft), die an der Bodenspekulation interessiert waren, kamen
in der Regel noch aus dem traditionellen, meist an Staatsgeschäften
beteil igten Handels- und Geldbürgertum, vergleichbar der ,,bour-
geoisie d'ancien r6gime" im vorrevolutionären Frankreich.r?) Sie

ta) David Hansemann, Über Preußens Lage und Poli t ik, in: Joseph Hansen
(Hrsg.),  Rheinische Briefe und Akten zur Geschichte der pol i t ischen Bewe-
gung 1830-1850.  Bd.  l .  ND Osnabrück  1967,  251,254.
r5) Noch in seiner Denkschrif t  von 1830 (ebd. 37) hatte Hansemann ebenfal ls
diese Ansicht vertreten. 1840 meinte er,, ,daß es mindestens etwa 30 Häuser
gibt, deren Verhältnisse zur Begründung eines solchen Reichsadels qual i f i -
z ie ren  . . . "  (ebd.  251) .
'o) Zur wichtigen Pionierrol le der bürgerl ichen Domänenpächter vgl.  Schr'ss-
!er, Preußische Agrargesel lschaft (wie Anm. 3), l06ff.
l?) Vgf . die sehr informative Fallstudie von Rüdiger von Treskow, Adel in
Preußen:  Anpassung und Kont inu i tä t  e iner  Fami l ie  I800-1918,  in :  GG 17,
1991,344-369. Zum Berl iner Handels- und Finanzbürgertum: Hartmut Kael-
ä/e, Berl iner Unternehmer in der frühen Industr ial isierung. Berl in 1972,
l46lf . :  ders., Unternehmer (wie Anm.4), 153. Zum Verhältnis von Adel und



l 0

s ind keineswegs mi t  jenem neuen Typ dcs r is iko l ' rcudigcn,  dynami-
schen und auf  ganz andere Weise aul .s t iegsor ier t t ier tcn Kauf 'manns
zu verwechseln,  wie ihn z.B.  der  Rhein l i indcr  l ) lv id  Hansemann
verkörperte. Zum sozial exklusiven preulJischcrr Altudcl. auch wenn
oder gerade weil er von der Pauperisierung betrol ' l i 'n war, bestan-
den außer den f inanzie l len nur  sel ten gcscl lschal ' t l ichc und konnu-
biate Verbindungen. '8)  Stat t  dessen k la l - f ten d ic  ic lco logischen Grä-
ben:  Mi t  den v ie lz i t ier ten Worten des a l ts t i ind ischcn l : rondeurs der
Reformepoche Ludwig von der  Marwi tz  drohtc , ,dcr  Kr ieg der  Be-
sitzlosen gegen das Eigentum, der Industrie gegcn dcn Ackerbau,
des Bewegl ichen gegen das Stabi le ,  des krassen Mater ia l ismus ge-
gen die von Gott eingeführte Ordnung . . ." ' ')

Im städtere ichen Süd- und Westdeutschland best i rndcn erhebl ich
günstigere Chancen für eine Verbürgerlichung der Gesellschaft. Ein
Gutsadel im Besitz ausgedehnter geschlossener l i igengüter wie in
Oste lb ien fehl te,  wenn auch n icht  vö l l ig .  In  Al tpreulJen zähl ten
rund 40% des Landes zu Gütern mi t  mehr a ls  100 Hektar :  in  Bayern
betrug dieser Anteil nur 2,30/0, in Württemberg 2",,.r"; Üblich war

Bürgertum in Frankreich vgl. Elisabeth Fehrenbach. I)er Adcl in ['rankreich
und Deutschland im Zeitalter der Französischen Revolution. in: Helmut
Berding/Et ienne Frangois, /Hans-Peter Ul lmann (Hrsg.) ,  I )c t r tschland und
Frankreich im Zei ta l ter  der Französischen Revolut ion.  l inrnklur t  am Main
t989 ,  t 77 -2 t5 .
r8)  In der L i teratur  wird d ie Bedeutung von Nobi l i t ierungcrr  ur t t l  adel ig-bür-
ger l ichen Heiratsverbindungen of t  überschätzt :  vgl .  z .  l | .  | l th l t r .  l )eutsche
Gese l l s cha f t sgesch i ch te  (w ie  Anm.8 ) ,  8d .2 ,  153 f .  Vg l .  d i c  ( i cgcnbe lege  i n
Hans-Conrad Stein,  Der preußische Geldadel  des 19.  Jahrhurr t lcr ts.  tJntersu-
chungen zur Nobi l i t ierungspol i t ik  der preußischen Rcgicrurrg und zur An-
passung der oberen Schichten des Bürgertums un dcrr  Ar lc l .  I  l lde.  Diss.
Hamburg 1982 (obgleich der Autor  von der , . [ ;cut lu l i : icr t r t rgsthcse" aus-
geh t ! ) .  Zu  den  konnub ia l en  Ve rb indungen  vg l .  uuch :  / 7 r ' rÄox ,  Ade l  (w ie
Anm. l7) ;  Kaelble,  Unternehmer (wie Anm. 4) .
'oS Fr iedr ich Meusel ,  Fr iedr ich August  Ludwig vorr  r lcr  Mrrrwi(2.  I i in  mär-
k ischer Edelmann im Zei ta l ter  der Befre iungskr icgc.  ^)  Ik lc .  l le  r l in  1908,
Zi t .  Bd.  1,492.  Ygl .  Bernhard Gölz,  Al tständischcr K ()n\cr  \  i r l r \nr  r . rs und preu-
ß i sche  Re fo rmen :  Ludw ig  von  de r  Ma rw i t z ,  i n :  l rVS  l s .  l 9 l i . l .  l 5 ( ) - . 177 .  Zum
Junkerkonservat iv ismus zuletzt :  Panaj t i l i . t  Kr tn l t  l t t .  Kortscrv: t t iv ismus.
Geschicht l icher Gehal t  und Untergang. Stut t8, l r t  l ( ) f i ( r .  / l r i l t1 ' r r  M. Rerdahl ,
The  Po l i t i c s  o f  t he  P russ ian  Nob i l i t y .  The  l ) c r c l opn rc r ) t  ( ) l  i r  (  o t t s c r va t i ve
Ideology 1770-1848. Pr inceton 1988.
' ?0 )  Nach  den  ag ra r s ta t i s t i s chen  Un te r suchung .c r t  r on  l l { 8 t .  . / un t  l ) a t cnma te -
r iaf  vgl .  den Uberbl ick von Franci .s L.  ( 'ur t tut ,  I ) t ' t  pr t ' r r l i is t l tc  Adcl  und
se ine  S te l l ung  i n  S taa t  und  Gese l l s cha f t  b i s  19 .15 .  r r r :  Wch l c r  { l l r sg . ) .  [ : u ro -
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vielmehr die Rentengrundherrschaft: Der parzell ierte Boden befand
sich größtenteils im Besitz rentenzahlender Bauern. Schon im 17.
und 18. Jahrhundert hatte die längerfristige Geldentwertung der fi-
xierten Bodenzinsen die Grundherren dazu gezwungen, zusätzliche
Einkommensquellen ausfindig zu machen.2') Für den stiftsfähigen
Niederadel und für die Reichsritterschaft bot bis zur Säkularisation
von 1803 die Reichskirche mit ihren hochdotierten Pfründen die be-
sten Versorgungs- und Aufstiegsmöglichkeiten, die dann allerdings
in der Epoche des großen Umbruchs sehr plötzlich wegfielen. Eine
andere Möglichkeit bestand in der Erweiterung landwirtschaftl icher
Nebenbetriebe wie Brauereien, Mühlen, Holzhandel, Brennereien,
Sägewerke, Ziegeleien, Hammerwerke etc. Die Pioniere dieser ,,Un-
ternehmeraristokratie" kamen zumeist aus dem Hochadel, also aus
dem Kreis der im Alten Reich so überaus zahlreichen ,,regieren-
den" Fürsten, Kleinfürsten und Grafen, von denen die meisten 1806
zugunsten der mit Napoleon verbündeten Rheinbundfürsten media-
tisiert wurden.") Als im Zuge der Bauernbefreiung, die außerhalb
Preußens erst in den I 830er Jahren vorankam, die bäuerlichen Ab-
gaben gegen Entschädigung nach und nach für ablösbar erklärt
wurden, war eine weitere schwierige Umstellung erforderlich, näm-
lich der Ausbau der Gutswirtschaft und Verpachtung. Die Anlage
der Entschädigungskapitalien2r) verrät viel von der ökonomischen
Situation und auch vom Wirtschaftsverhalten der Hocharistokratie.

Ein aufschlußreiches Beispiel l iefern die Fürsten zu Hohen-
lohe'?a), sehr vermögende Standesherren, die 1836 aus der württem-

päischer Adel (wie Anm. 6), l l2-125. Auch innerhalb Preußens sind die viel-
fält igen Varianten der Adelsentwicklung zu beachten. Zum westlich-katholi-
schen im Vergleich zum ostelbisch-protestantischen Adelstypus vgl. Reif,
Westfälischer Adel (wie Anm. 6).
'?l) Vgl. bes. Rudolf Endres, Die wirtschaftlichen Grundlagen des niederen
Adef s in der frühen Neuzeit, in: JbFränkLF 36, l9'16,215-23'1 .
") Zur Adelsgeschichte der Umbruchsepoche zuletzt Fehrenöacä, Adel (wie
Anm. l7). Grundlegend die Monographie von Heinz Gollwitzer. Die Standes-
herren. Die pol i t ische und gesel lschaft l iche Stel lung der Mediat isierten
l8 l5 -1918.  2 .  Auf l .  Göt t ingen 1964.
2t) Harald Winkel, Die Ablösungskapitalien aus der Bauernbefreiung in
West- und Süddeutschland. Höhe und Verwendung bei Standes- und Grund-
herren. Stuttgart 1968.
2a) Hartmut Weber, Die Fürsten zu Hohenlohe im Vormärz. Politische und
soziale Verhaltensweisen württembergischer Standesherren in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Schwäbisch Hall  1977: Eckart Schremmer. Die
Bauernbefreiung in Hohenlohe. Stuttgart 1963.
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bergischen Zehntablösung e ine von der  Sta i r tskusse i rn vorh inein
ausgezahl te Entschädigungssumme i  n M i  l l  ionen h i ihc crh ic l ten.  I le i
den L in ien Waldenburg und Bartenste in verschlang berc i ts  d ie
Schuldent i lgung d ieses Kapi ta l .  [ )er  Fürst  vorr  Hohcnlohe- l ]ar ten-
ste in s tand sogar kurz vor  dem f inanzie l len Ruin,  wi l l  rnan e inem
verzweifelten Brief an die Stammesvettern glauben. in clcrrr cr sein
kärgl iches Leben fernab von seinem Schlo lJ  in  e incr  k le inen Woh-
nung schi lder t ,  wo er  nur  über  2000 Gulden . i i ihr l ich vcr l ' i igc,  ke iner-
le i  Kredi t  mehr besi tze,  a l les bar  zu bezahlen habc und dazu gar
nicht in der Lage sei.25)

Aber auch d ie Invest i t ionen zur  Erwei terung ctcr  l : igcngüter  s t ie-
ßen auf  massive Hindernisse.  Außer e inem gr i i l3eren Waldgebiet
hatte nämlich der württembergische Bodenmarkt nur den Streube-
s i tz  e inzelner  Acker  und Wiesen anzubieten.  Zurn l -anderwerb au-
ßerhalb Württembergs konnten sich die Fürsten trotz der Vor-
schläge ihrer  ökonomisch vers ier ten Rentbeamten lange n icht  ent-
schl ießen,  denn s ie wol l ten s ich n icht  , , in  ent l 'ernte ( iegenden" ver-
setzen lassen.  Nur der  Fürst  von Hohenlohe-öhr i r rgcn konnte d ie
günst ige Gelegenhei t  ergre i fen und d ie 1782 durch l lc i rat  erworbe-
nen Besi tzungen in Oberschles ien ausdehnen.ro)  Aul ' r ihn l iche Weise
verlagerte der reichste Standesherr im Großherzogtunr l laden, der
Fürst von Fürstenberg, seine wirtschaftl ichen Aktivit i i ten teilweise
nach Böhmen, e in Land,  wo wie in  Schles ien d ie agrar ischc Lat i fun-
d ienwir tschaf t  im Verbund mi t  gewerbl ichen Unternehrnungen be-
re i ts  Tradi t ion besaß und bald e inen unerwartc ten Aul .schwung
nahm.2?) Mi t  Beginn der  industr ie l len Revolut ion warcn t lohenlohe
und Fürstenberg d ie bekanntesten Unternehmerar is tokraten.

Trotzdem setzte auch weiterhin die defensive l loclcnsti indigkeits-
ideologie dem agrarkapi ta l is t ischen und industr ic l lcn l ingagement
ganz deut l iche Grenzen.  Noch 1854 erk lär te [ ] i i rs t  l lugo von Ho-
henlohe-Öhr ingen,  es dür f ten in  den fürst l iche n lndustr icn nur  sol -

'zs)  l i leber,  Fürsten zu Hohenlohe (wie Anm. 241,  2Q ( l l r ic l '  v .  19.  4.  lU33).
'?6) Ebd. 238-243., ,Ein Übergang zur ( iutswir tschal ' t " ,  schrc iht  Weber zur
Anlage der Ablösungsgelder von l l l -16 uncl  l l t4 l { .  , , r 'o l lzog s ich auch jetzt

n icht . "
21) Alexander von PIalen.  Kar l  F,gon I l .  F i i rs t  zrr  I  i i rs(rnhcrg 1796-1854.
Stut tgart  1954,44f  . ;  vgl .  Mi lan M.viko,  I )cr  Adcl  r lcr  b i ihrnischcn Länder.
Se ine  w i r t s cha f t l i che  Bas i s  und  i h re  En tw i ck l ung ,  i n :  l l . cdcn - l ) ohna /Me l -
v i l l e  (H rsg . ) ,  Ade l  an  de r  Schwe l l e  (w ie  Ann r .6 ) ,  I 69 -189 .  l . u r  Annähe rung
von Finanzbürgertum und hochadel igem ( i rundhcsi tz vgl .  ( io l ln, i tzer ,  Stan-
desherren (wie Anm. 22\ ,256f f  .

-a-*
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che Rohstoffe verarbeitet werden, die aus eigenem Grund und Bo-
den stammten. Warnend gab er zu bedenken: ,,Es unterliegt zwar
keinem Zweifel, daß sich das in gewerblichen Unternehmungen ver-
wendete Kapital höher verzinst als der Besitz von Grund und Bo-
den, aber ebenso anerkannt ist auch, daß jene Kapitalien umso un-
sicherer stehen. Ich glaube daher, daß wir an dem Grundsatz, die
flüssig gewordenen Fideikommißgelder stets wieder in Grundeigen-
tum anzulegen, als an einer Lebensbedingung des Adels im wesent-
l ichen jederzeit festhalten müssen und fürchte, daß wir, wenn wir
uns erhebliche Abweichungen davon erlauben, auf eine abschüssige
Bahn geraten und der Zersplitterung des Hausvermögens Tür und
Tor geöffnet wird."'?8)

Vielleicht charakterisiert am besten der aufsehenerregende, im
späten Kaiserreich gegründete,,Fürstenkonzern" der Hohenlohe
und Fürstenberg die problembeladene Verbindung aristokratischer
und modern-industrieller Unternehmen: Der Konzern ging nämlich
an inneren Strukturfehlern sehr rasch pleite. ,,Manchmal schien es",
so kommentiert Heinz Gollwitzer in seiner Monographie über die
Standesherren, ,,als ob die Inkongruenz von feudalem und kapitali-
stischem Geist von Anfang an als böser Stern über solchen Unter-
nehmungen gestanden und ihr Gelingen vereitelt hätte."'ze)

Es war nicht in erster Linie der Agrar- und Wirtschaftssektor, der
über die Ständegrenze hinweg Adel und Bürgertum zusammen-
führte. Ausschlaggebend war für die deutschen Verhältnisse wohl
eher jene soziale Integrationskraft, die vom ständeübergreifenden
Bildungsideal ausging.

I I .

Im Bereich von Kultur und Bildung war der Adel fast aller Adels-
gruppierungen - Altadel oder Neuadel, Landadel oder Amtsadel,
Hocharistokratie oder Niederadel - am meisten anpassungs- und
lernfähig. Mit dem ,,rohen, ungebildeten und unwissenden Kraut-
junker", ein Topos, der sich wohl tausendfach belegen ließe, wollte
sich niemand mehr identif izieren, selbst nicht ein von der Marwitz,
obgleich er beim Reizthema ,,Aufklärung" schon einmal lospoltern

18) Zit. n. Weber, Fürsten zu Hohenlohe (wie Anm. 24), 243.
'1n) Gollwitzer, Standesherren (wie Anm. 22),258.

E " * - t M
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konnte:  , , . . .  das v ie le Lernen tötet  den Clharakter . " " ' ;  lm Ver lauf
der Staatsbildungs- und Bürokratisierungsprozessc war dcr Adel
dazu gezwungen, sich den neuen Leistungs- und ll i ldungsanfbrde-
rungen im Staatsdienst ,  so vor  a l lem dem Univers i tä tsstudium, zu un-
terwerfen, wollte er seine Beamtenposten im Staatsapparat, auf die
viele Adelsfamilien auch finanziell angewiesen waren, behaupten.
Programmpunkte wie, ,sorgfä l t ige Erz iehung,  gründl iche moral ische
und wissenschaftl iche Ausbildung" tauchen selbst in den Statuten der
erzkonservativen Rittergenossenschaften immer wieder aul'.t ')

Die Bindung des Adels an besondere Verdienste war eine Lieb-
lingsvorstellung insbesondere der Auftlärer und Relbrmbürokra-
ten.32)  Man möge,  schr ieb Johann Heinr ich Just i ,  e inen jeden Edel-
mann des Adels für unwert erklären, wenn er mit dreilJig seine Fähig-
keiten für nützliche Dienste noch immer nicht bewiesen habe.rr) Am
schärfsten hat Kant unter den Adelskrit ikern der Aulklärungsepoche
die geburtsständische Zuordnung von Adel, Abstammung und Tu-
gend zurückgewiesen. Ein angeerbter Adel, der dem Verdienst vor-
ausgeht, sei ,,ein Gedankending, ohne alle Realität". L,s wäre eine

,,Anomalie", wenn Untertanen ,,mehr als Staatsbürger, nämlich ge-
borene Beamte (wie etwa ein Erbprofessor), sein wollen".ro)

Umgekehrt bot vor allem die Nobil it ierung ein Mittel der Auf-
wärtsmobil ität, um das Adelsreservoir mit qualif izierten bürger-
l ichen Führungskräften aufzufüllen und bürgerliche Aul\teiger dem
Adelsstand zu assimilieren. Bezeichnenderweise kamen die Neu-

30) Meusel, Marwitz (wie Anm. l9), Bd. I, 5 I I .
rr) So heißt es 1837 im Statut der Stiftung des rheinischen ritterbürtigen
Adels (der sog. ,,Autonomen"), zit. n. Drechsel, Entwürfe (wie Anm. l2), 24.
Ahnlich die Statuten der kurhessischen Ritterschaft von I 835; ebd. 2 I f. Vgl.
auch Horst Conrad, Die Kette. Eine Standesvereinigung des Adels auf dem
Wiener Kongreß. Münster 1979.
r'?)Vgl. hierzu Werner Conze, Art.,,Adel, Aristokratie", in: Geschichtl iche
Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur polit isch-sozialen Sprache in
Deutschland. Hrsg. v. Otto Brunner, Werner Conze u. Reinhart Koselleck.
Bd.  l .  Stut tgar t  19 '12,23f f .
") J. G. H. Justi, Abhandlung von dem Wesen des Adels und dessen Verhält-
nis gegen die Commerzien, zit. n. Günter Birtsch, Zur sozialen und politi-
schen Rolle des deutschen, vornehmlich preußischen Adels am Ende des
18. Jahrhunderts, in: Rudolf Vierhaus (Hrsg.), Der Adel vor der Revolution.
Göttingen 1971,80. Zur Adelskrit ik der Kameralisten vgl. auch Conze, Art.
,,Adel, Aristokratie" (wie Anm. 32),24.
)a) Immanuel Kant, Metaphysik der Sitten, Rechtslehre, $ 49, Allgemeine
Anmerkung D.

l*-
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l inge in der Regel aus dem aristokratisch ambitionierten Bildungs-
bürgertum - anders als im vorrevolutionären Frankreich, wo der
Verkauf kostspieliger Adelsämter das kapitalkräftige Finanz- und
Handelsbürgertum begünstigt und angelockt hatte, anders auch als
in England, wo die Zugehörigkeit zur Gentry allein vom Lander-
werb abhängig blieb.35)

Die (relative) Verbreitung der Bildung im Zeitalter der Bildungs-
reformen bestärkte zugleich das bürgerliche Selbstwertgefühl gegen-
über dem Adel. Im ,,allgemeinen Stand" der ,,Gebildeten"16) ge-
rieten die Adeligen immer mehr in die Minderheitenposition. Der
bekannte Ausspruch Goethes ,,Wo käm die schönste Bildung her,
und wenn sie nicht vom Bürger wär" spiegelt den neuen, selbstbe-
wußten Bürgerstolz auf die Leistungen in Kunst, Kultur und Wis-
senschaft.

Dies schließt freil ich die fortdauernde Anziehungskraft des adeli-
gen Tugendethos und der höfischen Persönlichkeitskultur nicht aus.
,,Bildung" im emphatischen Sinne des frühen 19. Jahrhunderts um-
faßte nicht nur Kenntnisse und Wissen, sondern eben auch ,,Cha-
rakter" und ,,Gesinnung".37) Im klassischen Bildungsroman, in
Goethes ,,Wilhelm Meister", folgt auf die Kernstelle - ,,... mich
selbst, ganz wie ich da bin, auszubilden, das war dunkel von Jugend
auf mein Wunsch und meine Absicht ..." - nicht von ungefähr eine
Betrachtung über die Vorzüge des Edelmanns, dem anders als dem
wirtschaftenden Bürger eine ,,personelle Ausbildung" möglich sei:
,,Wenn der Edelmann durch die Darstellung seiner Person alles
gibt, so gibt der Bürger durch seine Persönlichkeit nichts und soll
nichts geben .. . Jener soll tun und wirken, dieser soll leisten und
schaffen ..."r8) Die kavaliersmäßige Kultiviertheit des Aristokraten
fasziniert den Helden des Bildungsromans mehr als das allein
an Leistung und Arbeit orientierte Berufs- und Wirtschaftsethos.

35) Zum unterschiedlichen Mechanismus des sozialen Aufstiegs in Deutsch-
land und Frankreich vgl. Fehrenbacä, Adel (wie Anm. l7), mit Angaben der
einschlägigen Literatur. Zur Funktion der Nobil it ierung vgl. unten S. l2ff.
16) Vgl. hierzu bes. Rudolf Vierhaus, Umrisse einer Sozialgeschichte der Ge-
bildeten in Deutschland (1980), in: ders., Deutschland im lS.Jahrhundert.
Politische Verfassung, soziales Cefüge, geistige Bewegungen. Ausgewählte
Aufsätze. Göttingen 1987, 167 -182.
r?) Zur ,,Bildungsreligion" vgl. Thomas Nipperdey, Deutsche Geschichte
1800-1866. Bürgerwelt und starker Staat. München 1983, 440ff.
t8) Johann Wolfgang Goethe, Wilhelm Meisters Lehrjahre, 5. Buch, 3. Kapi-
tel.

*{il
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. .Die Lebensformen des Adels und d ie ldee der  Ui ldune cr läutern
sich gegenseitig."r ')

Die Nachwirkung des adel igen Lebensst i ls  a ls  C)r ient ierungsmu-
ster  und Verhal tensstandard für  , ,gute Manieren" re icht  b is  in  d ie
zahlre ichen Erz iehungs-  und Anstandsbücher,  auch dann.  rvenn s ie
mi t  emanzipator ischem Anspruch und in adelskr i t ischer  Absicht  für
das mittlere und kleine Bürgertum geschrieben wurden. So versteht
sich das populärste Werk dieser Gattung, das zu sprichwörtl ichem
Ruhm gelangte Buch des Fre iherrn von Knigge , .Über den Umgang
mit  Menschen" (1790 erstmals und dann in zahl re ichen Neuauf la-
gen immer wieder erschienen) keineswegs nur  a ls  Benimm-Ratge-
ber, sondern weit darüber hinaus als pädagogischer Wegweiser von
der weltmännisch-aristokratischen [-ebensart zum verinnerlichten
bürgerlichen Tugendideal. Wie die meisten Aull lärer war Knigge,
der  selber  e inem verarmten n iedersächsischen Landadelsgeschlecht
entstammte,  fest  davon überzeugt ,  dau n icht  mehr der  Adel  a ls
wicht igste in termediäre Gewal t  ( im Sinne Montesquieus) ,  sondern
vie lmehr das Bürger tum als  der  neue gesel lschaf tsbest immende

,,Mittelstand" zu gelten habe.ao)
Die e l i tär -ar is tokrat ische Aura.  d ie das Amtcr-  und Bi ldungs-

wesen umgab,  wurde während des Vormärz an zwei  l l ruchste l len er-
fo lgre ich durchstoßen.  Die e ine Veränderung wurde durch den Be-
deutungs-  und Funkt ionsver lust  der  Nobi l i t ierung herbeigeführ t ,
e in Vorgang,  der  s ich a l lerd ings mi t  erhebl ichen regionalen Unter-
schieden vollzog.

In Preußen wurden in den anderthalb Jahrzehnten zwischen 1790
und 1806 mehr Adelsver le ihungen vorgenommen (212,  davon 68
Beamte)  a ls  in  der  doppel t  so langen Per iode zwischen 1807 und
1839 (174,  davon 53 Beamte) .  Gewiß:  Staat l ichersei ts  war man vor
allem darum bemüht, eine weitere Aufwertung des Verdienstadels
zu verh indern,  d ie Vermehrung des besi tz losen Kle inadels zu stop-
pen und d ie a l te  Kopplung von Adel  und Landbesi tz  mögl ichst  wie-
derherzuste l len.  Die Nobi l i t ierungspol i t ik ,  h ieß es h ierzu in  konser-
te) Walter Müller-Seidel, Theodor Fontane. 2. Aufl. Stuttgart 1980, 403.
a0) Zur Neuformulierung des Adelsideals für die ,,mitt lere Schicht" des Bür-
gertums vgl. Otto Gerhard Oexle, Äspekte des Adels im Mittelalter und in
der  Frühen Neuzei t ,  in :  Wehler  (Hrsg.) ,  Europäischer Adel  (wie Anm.6) ,
l8-56, bes. 3541 . Zur bürgerlich-kleinbürgerlichen Einfärbung des Adels-
ideals während der Französischen Revolution Anette Höfer,tRolJ' Reichardt,
Honnöte homme, in: Handbuch polit isch-sozialer Grundbegriffe in Frank-
reich 1680-1820. H. 7. München 1986. 4-jff.

L
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vativen Kommentaren, z. B. bei Friedrich Julius Stahl, dürfe
die historische Eigenart des Adels nicht gefährden, nämlich den
,,eigentlichen", den ,,wahren" Adel Preußens: das Landjunkertum.
Vom Nobil it ierungsschub beim Regierungsantritt Friedrich Wil-
helms lV. 1840 profit ierten deshalb primär die bürgerlichen Ritter-
gutsbesitzer.o')

Doch andererseits waren auch die aufstiegsorientierten bürger-
l ichen Beamten nicht mehr ausschließlich auf die Adelsverleihung
fixiert. Das Beamtentum besaß sein eigenes Prestige, das nicht mehr
mit dem Adelsprestige identisch war. Schon Svarez, einer der be-
rühmten Kodifikatoren des ,,Preußischen Landrechts", soll die No-
bil it ierung mit der Begründung abgelehnt haben, ihm bringe seine
Stellung als Staatsdiener genug Ehre ein.a2) Ahnlich argumentierten
jüngere preußische Reformbürokraten wie Beyme und Niebuhr.ar)
Humboldt  meinte 1819,  , ,daß,  besonders bei  dem gesunkenen Anse-
hen des Adels, nur der Beamte etwas zu gelten scheint und daher je-
der sich dieser Klasse zudrängt".aa) Und David Hansemann glaubte
in seiner vorhin schon erwähnten Vormärzdenkschrift feststellen zu
können: ..Das Beamtenelement ist in der Tat einflußreicher auf die
Staatsregierung als der Adel; es ist meistens der Gleichheit zugetan
und den Vorrechten des Adels entgegen."a5)

Natürlich ist es höchst zweifelhaft, ob es so war, wie der opposi-
tionelle Rheinländer meinte. Die enge Verflechtung von Junkertum,
Militär und Bürokratie gehörte zur Substanz des monarchischen
Adelsstaates Preußen, und der eine Zeitlang recht hohe Anteil der
bürgerlichen und neuadeligen Beamten in den leitenden preußi-
schen Verwaltungsstellen - 50-60%, darunter drei bürgerliche Mini-
sterou) - sank schon im Verlauf des Vormärz wieder ab. Dennoch ist
es nicht unwichtig, wie abschätzig das Adelsprestige und der Adels-
einfluß in der l iberalen Öffentl ichkeit beurteilt wurden.

Ein Gegenbeispiel zur sparsamen preußischen Nobil it ierungspra-

o') Maximilian Gritzner, Chronologische Matrikel der Brandenburgisch-
Preußischen Standeserhöhungen. Berl in 1874. Vgl. zur Auswertung dieser
Daten Koselleck, Preußen (wie Anm. ll),676-6'19. Zur Nobilitierungspolitik
Friedrich Wilhelms IV. vgl.  auch Stein, Preußischer Geldadel (wie Anm. l8),
I  3 - l  5 .
a2) Koselleck, Preußen (wie Anm. I l), 87.
o1) Stein, Preußischer Geldadel (wie Anm. l8),64.
oo) Zit. n. Koselleck, Preußen (wie Anm. ll\, 434.
as) Hansen (Hrsg.),  Rheinische Briefe (wie Anm. l4), Bd. l ,  255.
ou) Koselleck, Preußen (wie Anm. I l), 435f.



l 8

xis l iefert das Habsburgerreich, wo nach wie vor clcr cinl-ache Adel
sehr  f re ig iebig ver l iehen wurde:  zwischen 1790 und l t t4 l {  l l t29mal
im Vergleich zu 453 Verleihungen in PreufJen (ieweils rnit Spitzen-
werten in  der  Reformepoche l806f f . ) .  Hinzu kamen dic  Standeser-
höhungen innerhalb des Adels.  Wie überal l ,  so waren auch in Öster-
reich die meisten Neuadeligen Offiziere (54%), gelblgt von den Be-
amten (28%). Die wenigen geadelten Wirtschaftsbürger kamen in
der  Regel  aus den Kreisen der , ,haute f inance";  l lankiers und Fi -
nanzkaufleute waren an der Nobil it ierung wohl auch deshalb be-
sonders interessiert, weil sich das soziale Adelsprestige bei Ge-
schäftsverbindungen im Kredit- und Finanzwesen auszahlte, jeden-
falls dann, wenn Kunden mit großem Namen oder Höl'e und Regie-
rungen bedient wurden.aT) Trotzdem stand auch in österreich die
hohe Nobil it ierungsfrequenz im umgekehrten Verhältnis zum gerin-
gen sozia len Mobi l i tä tsef fekt .  In  Wien b l ieb d ie exklus ive,  d ie a l le in

,,hoffähige" ,,erste Gesellschaft" besonders streng von der neuade-
l ig-bürger l ichen Mischzone der , ,zwei ten Gesel lschaf t "  getrennt .
Das Cebürtigkeits- und Anciennitätsprinzip wurde starr traditionell
ausgelegt  und ver langte -  b is  l9 l8 -  e ine har t  kontro l l ierende, ,Ah-
nenprobe", den Nachweis von je acht adeligen Ahnen väterlicher-
und mütterl icherseits. Das Pochen auf die Ahnenprobe auch der
Frauen, wie sie so rigoros weder in der englischen noch und schon
gar nicht in der französischen Aristokratie je üblich war, sorgte zu-
gleich für einen eng geschlossenen Heiratskreis.oE) Mit den Worten
Hansemanns fehlte diesem Adel ,,eine Auffrischung des Stammes
durch Vermögen und mit frischem fremdem Blute".o')

a1) Hanns Jäger-Sunstenau, Stat ist ik der Nobil i t ierungen in österreich l70l-
f  918, in: österreichisches Famil ienarch. l ,  1963, 3-16: Honne.s Srek/, Öster-
reichs Aristokratie im Vormärz. Herrschaftsst i l  und Lebensformen der Für-
stenhäuser Liechtenstein und Schwarzenberg. München 1973, 13lf f . ;  ders.,
Zwischen Machtverlust und Selbstbehauptung. Österreichs Hocharistokratie
vom 18. bis ins 20. Jahrhundert,  in: Wehler (Hrsg.),  Europäischer Adel (wie
Anm. 6), 144-165, bes. 146f. (mit Angabe der einschlägigen Literatur).
aE) Hannes Stek/, Der Wiener Hof in der ersten Hällte des 19. Jahrhunderts,
in: Karl Möckl (Hrsg.),  Hof und Hofgesel lschaft in den deutschen Staaten
im 19. und 20. Jahrhundert. Boppard 1990, l7-60. Vgl. auch Ernst Bruckmül-
ler/Hannes Stekl,  Zur Geschichte des Bürgertums in Österreich, in: Jürgen
Kocka (Hrsg.),  Bürgertum im 19. Jahrhundert.  Bd. l .  München 1988, 160-
l 9 2 , b e s . 1 7 2 f .
tn) Hansemann zählt es zu den spezif isch deutschen Standesvorurtei len,
,,daß die Ahnen auch von der weibl ichen Aszendenz etwas gelten sol len".
, ,Der engl ische Adel", meint er, , ,so hoch stehend und auf seine Vorfahren
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Besonders deutlich war die Abwertung der traditionellen Nobil i-
t ierung in den süddeutschen Staaten, vor allem im Südwesten. Dies
hing freil ich auch mit der Sonderentwicklung der süddeutschen
Adelsgeschichte zusammen. Die l inksrheinischen Gebiete waren
während der ,,Franzosenzeit" vor l8l5 von der Adelsherrschaft be-
freit worden.so) In Baden und Württemberg fehlte ein alt landsässi-
ger Niederadel, in Hessen fiel er kaum ins Gewicht. Statt dessen
überwogen hier zum einen die standesherrl ichen und ehemals
reichsritterschaftl ichen Adelsfamilien, die sich erst seit 1806 im Ge-
folge von Säkularisation, Mediatisierung und Reichsauflösung dem
landsässigen Status unterwerfen mußten.5') Der polit ische und so-
ziale Abstieg, der mit dem Verlust der Souveränitätsrechte verbun-
den war, hinterl ieß viel Erbitterung gegenüber den mediatisieren-
den Rheinbundstaaten von Napoleons Gnaden, so daß die erste
Generation der Mediatisierten nur selten zu Hof-, Verwaltungs- und
Heeresdiensten in den Mittelstaaten bereit war. Der Funktionalisie-
rung und der Verstaatl ichung des Adels blieben insofern Grenzen
gesetzt. Vor allem die Standesherren besaßen weiterhin eine hoch-
privilegierte Stellung mit bestimmten Ehren- und Gerichtsrechten,
die zuerst in der Rheinbundakte und dann l8l5 in der Deutschen
Bundesakte garantiert worden waren.52) Die einzelstaatl ichen Büro-
kratien taten freil ich alles, um diese Privilegien soweit als möglich
auszuhöhlen.53)

so stolz wie einer, hegt solches Vorurteil nicht"; Hansen (Hrsg.), Rheinische
Briefe (wie Anm. l4), Bd. l, 255.
50) Zuletzt hierzu Christof Dipper, Der rheinische Adel zwischen Revolution
und Restauration, in: Feigl./Rosner (Hrsg.), Adel im Wandel (wie Anm.6),
9l-116. Anders als im preußischen Rheinland wurden in den linksrheini-
schen Gebieten Hessens und Bayerns keine Versuche zur Re-Privilegierung
des Adels unternommen; vgl. ebd. | 10.
5t) Zum Verlauf der Mediatisierun g vgl. Gollwitzer, Standesherren (wie Anm.
22), ts-31.
5') Ebd. 46ff.
5r) Dies gelang am besten in Baden und Württemberg. Die von Gollwitzer so
benannte ..Unterlandesherrschaft" der Standesherren (ebd. 35) hat es dort
nicht gegeben. Vgl. hierzu Elisabeth Fehrenbach, Das Erbe der Rheinbund-
zeit:  Macht und Privi legienschwund des badischen Adels zwischen Restau-
ration und Vormärz, in: AfS 23, 1983,99-l12; Gisela Herdt, Der württem-
bergische Hof im I 9. Jahrhundert. Studien über das Verhältnis zwischen Kö-
nigtum und Adel in der absoluten und konsti tut ionel len Monarchie. Diss.
Gött ingen 1970, 133 ff .
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Zum anderen hat ten d ie auf  g lanzvol le  höl - isch-ar is tokrr t isc l te  Re-
präsentat ion bedachten süddeutschen Residenzsl r i t l tc  sc i t  t lc rn 17.
und vermehrt  se i t  dem 18.  Jahrhundert  e inen lanr l l ' rcr r r t lcr r  Adcl  an-
gezogen,  der  s ich auf  der  Suche nach e iner  s tanclcsgcrnr i l lcn l lc t r i t i -
gung in Stut tgar t ,  Kar lsruhe oder Darmstadt  n iedcr l ic l i .  l ) icscr  zuge-
wanderte , ,Hofadel"  b l ieb jedoch im Lande unpopulr i r  und wurde
wegen seiner  höf ischen Verschwendungssucht  v ic l  kr i t is icr t . " )  Im
städt ischen Bürger tum wie unter  den e inheimischen hürgcr l ichcn l le-
amten besaß somit  d ie Adelsfe indschaf t  bere i ts  e inc l r i r rgcre Tradi -
t ion,  ebenso d ie Ablehnung der  Nobi l i t ierung,  wci l  s ic  nr i t  zu tcuerem
statusgemäßem Prestigekonsum bei Hofe verbuntlt 'rr wrrr.";

Die bürger l iche Adelskr i t ik ,  so h ieß es im Rot tcck-Wclckcrschen
Staatslexikon, dem Grundbuch des südwestdeLrtschcn Vorrniirzlibe-
ra l ismus,  r ichte s ich pr imär gegen das verschwcnt lcr ische Gehabe
der , ,Höf l inge",  gegen d ie , ,Hofschranzen" und ihrc , , ( 'harakter lo-
s igkei t " , , ,Selbstsucht"  und, ,Gefa l lsucht" .  A l lcrc l ings erschien be-
zeichnenderweise diese Krit ik dem Verfasser dcs Artikels, dem hes-
s ischen Demokraten Wi lhelm Schulz,  bere i ts  i iberhol t ,  denn,  so
fügte er  opt imist isch und selbstbewußt h inzu:  , . . . .  hc i  der  for t -
schreitenden Emanzipation des Staates vom Holl uncl nachdem die

5a) Vgl .  zu Würt temberg Herdt , ' \Nürt tembergischer l lo l '  (wic Anm. 53),  23,
25,  107 f f  . :  Paul  Sauer,  Der würt tembergische Hol '  in  i lcr  crsten Häl l ie des
19 .  Jah rhunde r t s ,  i n :  Möck l  (H rsg . ) ,  Ho f  und  Ho lgesc l l s cha l ' t  (w i c  Anm.  48 ) ,
103 f .  Vgl .  zu Hessen Eckart  G. Franz,  Hot und Holgcscl lschal ' t  i rn ( i ro[ ]her-

zog tum Hessen ,  i n :  ebd . ,  bes .  159 f . ,  167 .  D ie  Ve rach tung  t l c s  . , f r emden"
Hofadels wurde andernorts auch vom , ,e infachen" L.ant ladcl  gctc i l t ,  z .  B.  in
Hannover;  vgl .  h ierzu Joachim Lampe, Ar istokrat ie,  l lo l 'adcl  und Staats-
pa t r i z i a t  i n  Ku rhannove r  l 7 l 4 -1760 .2  Bde .  Cö t t i ngen  1963 .  l J cze i chnende r -
weise bezieht  s ich auch die Adelskr i t ik  in den Dramen von [ .cssing bis zum
Sturm und Drang auf  den Hofadel ,  , ,während das hi ihcrc l l i i rgertum, der
Landadel  und der s ich z.T.  aus nobi l i t ier ten Bürgern zus:rmmcnsetzende
Amtsadel  in v ie len Schr i f ten des 18.  Jahrhunderts a ls e ine gcsinnungsmäßig
relat iv  e inhei t l iche Gruppe betrachtet  werden, d ie a ls solche von der höf i -
schen Lebensform abgehoben wird"; Bengt Algot Soren.stn. Hcrrschaft und
Zärt l ichkei t :  Der Patr iarchal ismus und das Drama im l t l .  . lahrhundert .  Mün-
chen  f 984 ,  Z i t . 46 .
55) Zur Ablehnung der Nobi l i t ierung vgl .  zusammenfassend Kur l  Mi ick l ,Der
deutsche Adel  und die fürst l ich-monarchischen Höfe 175(Ll9 l l l .  in :  Wehler
(Hrsg.) ,  Europäischer Adel  (wie Anm. 6) ,  96- l  l l ,  bes.  104.  In den süddeut-
schen Terr i tor ien weigerten s ich sei t  dem 17.  Jahrhundert  bürger l iche Räte,
von ihrer  Standeserhöhung wegen der damit  verbundenen Kosten Gebrauch
zu machen; vgl .  d ie Fal lbeispie le bei  Endres,  Wir tschaf t l iche Grundlagen
(wie Anm. 2l ) ,  bes.  229f .



2 l

öffentl iche Meinung eine Macht geworden" sei, könne man auch

,,als Staatsdiener, Abgeordneter und Schriftsteller, als Kommerziel-
ler und Industrieller . . . zu Einfluß und Ansehen gelangen".56)

Der Verzicht auf die Nobil it ierung war im Vormärz, wenn nicht
in Militär-, so doch in Beamtenkreisen, nichts Ungewöhnliches
mehr. Im Großherzogtum Hessen ließen sich Beamte, Minister und
selbst Generäle nur noch ausnahmsweise nobil it ieren. Die Darm-
städter Hofgesellschaft öffnete sich nolens volens sehr weit für das
gehobene Bürgertum. Als bei der Neufassung der Hofordnung von
1838 auch die dritte Klasse des hessischen Rangreglements ,,hof-
fähig" wurde, waren 60 von insgesamt 121 Namen auf der Hofrang-
liste bürgerlich, d. h. fast genau 500/o.5')

Im Großherzogtum Baden stieg nach der kurzen Unterbrechung
des Restaurationsjahrzehnts die Zahl der bürgerlichen Spitzenbeam-
ten und Offiziere weiter an.58) Als 1830, im Jahr der französischen
Julirevolution, Großherzog Leopold an die Regierung kam und ein
Reformministerium berief, lehnte der neuernannte l iberale Innen-
minister Ludwig Winter ebenso wie 1839 sein Nachfolger Nebenius
demonstrativ die Adelsverleihung und damit die ,,Hoffähigkeit" ab.
Leopold selbst, der älteste Sohn aus der umstrittenen morganati-
schen Ehe seines Vaters, war um einen bürgernahen Regierungssti l
bemüht. Die l iberale Presse nannte ihn den ,,Bürgerfreund" mit An-
spielung auf den Pariser ,,Bürgerkönig" Louis Phil ippe.5') Betonte
Einfachheit wurde - nicht nur in Karlsruhel - zu einer neuen und
ganz unhöfischen Herrschertugend.60)

56) Wilhelm Schulz, Art.,,Hof', in: Das Staats-Lexikon. Enzyklopädie der
sämtlichen Staatswissenschaften. Hrsg. v. Carl von Rotteck u. Carl Welcker.
Neue durchaus verbesserte und vermehrte Auflage. l2 Bde. Altona 1845-
1848,  Bd.  7,  65-88,  Z i t .84l .
57) Franz, Hof und Hofgesellschaft (wie Anm. 54), l6l, l7l f. In Stuttgart und
Karlsruhe blieb allerdings die Hofgesellschaft viel exklusiver als in Darm-
stadt.
58) Hansmartin Schwarzmaier, Hof und Hofgesellschaft Badens in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts, in: Möckl (Hrsg.),  Hof und Holgesel lschaft (wie
Anm.  48) ,  143,  l5 l .
t') Ebd. 133, l4'7. Zum Regierungsantritt des ,,Bürgerfreundes" Norbert Deu-
chert,Yom Hambacher Fest zur badischen Revolut ion. Stuttgart 1983, 40f.
60) Beispiele für ,,bürgerliche Monarchen" bei Heinz Dollinger, Das Leitbild
des Bürgerkönigtums in der europäischen Monarchie des l9.Jahrhunderts,
in: Karl Ferdinand Werner (Hrsg.),  Hof, Kultur und Poli t ik im 19. Jahrhun-
dert.  Bonn 1985. 325-364.

- "..ü
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In  Würt temberg wurden während der  48j i ihr igen Rcgierungszei t
Wi lhelms I .  (1816-1864) nur  28 Bürger l iche in  den e in l 'achen Erb-
adel ,  dazu 9 in  den Fre iherren-  und Grafenstand,  erhoben.  Unter
den insgesamt 37 Standeserhebungen waren 6 Fraucn aus uneben-
bür t igen Ehen und 2 unehel iche Adelssöhne,  sodann:  l6  Of ' l lz iere
und 9 Staatsbeamte,  schl ießl ich:  nur  2 Geschäf is lcute,  I  Wissen-
schaftler und I Gutsbesitzer. Ganz offensichtl ich heschriinkte sich
die Nobi l i t ierung auf  e in ige unabweisbare Fi i l le .or ;

Adelsreformpläne,  d ie s ich te i lweise d ie napoleonische Adelsreor-
ganisat ion zum Vorbi ld  nahmen,  schei ter ten.  Wie zc i twei l ig  in  Ba-
den und Bayern, so wurde vor allem in Württemberg der sog. ,,Per-
sonaladel"  ver l iehen,  der  zum einen mi t  best immten Rrngklassen
der Verdienstorden verknüpft war und zum andererr automatisch
von Amts wegen allen höheren Staatsbeamten und den Ofllziers-
chargen bis zum Hauptmann hinunter zustand.n:) I)amit verwan-
delte sich der altehrwürdige Adelsrang in eine bürokratisierte Amts-
titulatur. Auf Antrag und unter nicht allzu schwierigen {-inanziellen
Bedingungen war d ie Überführung in den Erbadel  m( ig l ich.  Bemer-
kenswerterweise gingen jedoch entsprechende Antri ige kaum ein.
Und auch der Personaladel erfreute sich keiner besoncleren Beliebt-
hei t .  V ie le Beamte führ ten den Adelst i te l  gar  n icht . " ' ;

In  e ine andere Richtung z ie l ten d ie in  d ie Montgelaszei t  zurück-
reichenden Adelsreformversuche in Bayern, die daraul'angelegt wa-
ren, den altbayerischen Landadel ökonomisch zu stabil isieren und
besonders durch das Majoratsrecht mit Primogeniturerblblge gegen
die fortschreitende llesitzzersplitterung abzusichern. Auch die Nobi-
l it ierungspolit ik orientierte sich am Wunschbild einer' (irollgrund-

besitzaristokratie. Eine Zeitlang galt nach brit ischcm Vorbild der
sog.  , ,Transmiss ionsadel" :  Rang und Ti te l  g ingen lcd ig l ich an e inen
der Söhne über;  d ie Brüder b l ieben bürger l ich.  l )er  erb l iche Adel
wurde nur  gegen den Nachweis e ines Grundvermägens ver l iehen,

6')  Maximi l ian Gr i tzner.  Standes-Erhebungen und ( inadcn-Acte deutscher
Landesfürsten während der letzten drei  Jahrhunderte.  IJd.  2:  l l raunschweig -

Würt temberg.  Gör l i tz  1881. Vgl .  Herdt ,  Würt tembergischer Hof '  (wie Anm.
53),  395.  Zu den t radi t ionel len Mot iven der Nobi l i t ierungsgesuche: ebd. ;
vgl .  auch Saaer,  Würt tembergischer Hof (wie Anm. 54),  127.
62) Bernd Wunder,  Der würt tembergische Personaladel  (1806-1913),
zwLc 40.  t98t .494-5 18.
6!) Herdt, Württembergischer Hof (wie Anm.5l),3941'f .  Unter den nobil i t ier-
ten Staatsbeamten (s. oben S. l2) waren nur zwei, die bereits durch ihr Amt
den Personaladel besaßen (ebd. 395).



das Ludwig  I .  1838 von 25000 au f  60000 Gu lden erhöhte .64)  D ie

Maßnahmen trafen ins Schwarze: Man zähle auf den Spitzenplät-

zen der Steuerl isten, so hieß es mißbil l igend in altbayerischen

Adelskreisen, bereits 9 geadelte Bankiersfamil ien auf l3 Famil ien

des altbayerischen Uradels.65) Aber auch im l iberalen Bürgertum

war  der  , ,Ge ldade l "  ebenso unbe l ieb t  w ie  der  , ,Hofade l " .uu)  In  der

Adelsdebatte der Paulskirche erhielt  Moriz Mohl viel Beifal l  von

l inks bis in die Mitte, als er über , ,die Töchter der Geldsäcke" her-

zog, die,,besonderes Vergnügen daran f inden, sich Gräfinnen nen-

nen zu lassen".67)

Ausnahmen bestät igen eher die Regel :  so z. B. die Nobil i t ierung

des l iberalen Großverlegers Johann Friedrich Cotta, der die be-

rühmte Augsburger , ,Al lgemeine Zeitung" herausgab. Cotta l ieß

sich in Württemberg den angeblich alten Adel seiner Famil ie bestä-

t igen und erfül l te beim Umzug nach Bayern mit dem Kauf der Herr-

schaft Hohenkammer (zur stolzen Summe von 130000 Gulden) die

statusgemäße Voraussetzung für die Freiherrenwürde, die ihm von

Ludwig I.  bereitwi l l igst , ,als eines einziehenden achtbaren Staats-

bürgers Ehrengeschenk" verl iehen wurde.68) Die Begründung klang

fast schon gutbürgerl ich, jedenfal ls im Vergleich zu preußischen

6a) Walter Demel, Adelsstruktur und Adelspolitik in der ersten Phase des Kö-
nigreichs Bayern, in: Eberhard Weis (Hrsg.),  Reformen im rheinbündischen
Deutschland. München 1984, 213-228; ders., Die wirtschaftliche Lage des
bayerischen Adels in den ersten Jahrzehnten des l9.Jahrhunderts, in: Re-
den-Dohna/Melvi l le (Hrsg.),  Adel an der Schwelle (wie Anm. 6),237-269;
ders., Der bayerische Adel von 1750 bis 1871, in: Wehler (Hrsg.),  Europäi-
scher Adel (wie Anm. 6), 126-143.
ö5) Nach den Berechnungen des Freiherrn Karl von Leoprechting; vgl.
Drechsel, Entwürfe (wie Anm. l2), 48. Vgl. auch die teilweise publizierten
Adelsschrif ten, die 1855 auf eine amtl iche Umfrage hin dem Ministerium
eingereicht wurden (ebd. 42 ff.).
uo) Zur Kri t ik an der , ,Geldaristokratie" vgl.  Conze, Art.  , ,Adel, Aristokra-
t ie" (wie Anm.32),39L Diese Krit ik r ichtete sich bei der überwiegenden
Mehrheit der Liberalen auch gegen das kapital ist ische Großbürgertum; vgl.
dazu Lothar Gal/, Liberalismus und ,,bürgerliche Gesellschaft". Zu Charak-
ter und Entwicklung der l iberalen Bewegung in Deutschland, in: HZ 220,
l9'7 5, 324-356, bes. 331 L
61) Franz Wigard (Hrsg.), Stenographischer Bericht über die Verhandlungen
der deutschen consti tuierenden Nationalversammlung zu Frankfurt am
Main. Frankfurt am Main 1848/49. Bd. 2. Frankfurt am Main 1848. l29l f f . .
Zit .  1296. Zur Adelsdebatte der Paulskirche vgl.  auch unten S. 20 u.23.
6E) Monika Neugebauer-Wölk. Revolution und Constitution. Die Brüder
Coua. Berl in 1989. 540. 567.
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Adelsbr iefen,  in  denen es nach wie vor  t radi t ionsgcrnr i lJ  h ic l . t :  I ) ic
Nobi l i t ier ten seien in  d ie Gemeinschaf t  des Adels aulge n()n)nr t :  r ) ,
. .a ls  ob s ie von v ier  Ahnen väter l icher  und müt ter l icher  Sei tc  rccht
edelgeborene Turniers-Genossen" wären.6e)  Bei  se inen l ibcrr lcr r  (  ic-
s innungsfreunden erregte dennoch der  romant ische Adclssto lz  dcs
Freiherrn von Cot tendorf  mehr Arger  und Spot t  a ls  Ane rkcnnurrg:
Cotta, kommentierte Friedrich List, ,,wäre der erstc l l i irgcr in
Deutschland . . . ,  wenn er  n icht  vorz iehen würde,  der  le tz tc  l :c le l -
mann zu sein" .70)  Hinter  der  Redewendung vom , , le tz tcn I : t le l -
mann" verbarg s ich mehr a ls  e ine b loße Metapher.  Jakob ( i r inrnr

beantragte 1848 in der  Paulsk i rche d ie Abschaf fung der  Nobi l i t ic -
rungen, weil er auf diese Weise hoffte, das Adelsproblenr in abseh-
barer Zeit aus der Welt schaffen zu können.7r)

Wirksamer noch a ls  durch d ie Abwertung der  Nobi l i t ic rung wan-
delte sich der ..Stand der Gebildeten" durch die verändcrtcrr For-
men ,,freier" Gesell igkeit, die - gleichsam in Konkurrenz zur l ' lof-
gesellschaft - Adel und Bürgertum zunächst vereinigten. I irstnrals
wurde in den ständeübergreifenden Sozietäten der Aull l i irungsbe-
wegung der bürgerliche Gleichheitsanspruch respektiert. l;rcirnau-
rerlogen, Lesevereine, patriotische und gemeinnützige (iescllschal--

ten wurden, was in der Literatur oft übersehen wird, sehr zahlreich
sowohl von der Hoch- und Hofaristokratie als auch vom llcunrten-
und Off iz iersadel  f requent ier t .  Selbst  im Ceheimbund der  I l lumina-
ten zähl ten 162 Adel ige zu den 454 nament l ich bekanntcn Mi tg l ie-
dern, also 36%; darunter waren sogar fünf Landesherrcrr: Hcrzog
Ernst von Sachsen-Coburg, Landgraf Karl von Hessen-Kusscl, Her-
zog Ferdinand von Braunschweig, Graf Stolberg-RofSla aus Neu-
wied sowie Karl Theodor von Dalberg, der spätere Kurl-ürst von
Mainz und Fürstprimas des Rheinbundes.T'z)

6e)Zi t .  n.  Srein,  Preußischer Geldadel  (wie Anm. l8) ,  13.  Vgl .  auch t lcn von
Treskow zi t ier ten Adelsbr ie l ;  Treskow, Adel  in Preußen (wie Annr.  l7) ,  . l4 l t .
10)Zi t .  n.  Neugebauer-Wölk,  Revolut ion und Const i tut ion (wic Anrn.  6t3) ,
540.
7 ' )  

, , lch glaube",  so begründete Jakob Gr imm seinen Antrag,  , ,c lanrr  wird
der Adel  nach und nach selbst  er löschen, ohne daß die Er innerungcrr  un ihn
aufhören.  Denn dadurch,  daß ein schlechter  Br iefadel  zum al ten At lc l  h inzu-
trat, hat sich der Adel länger erhalten und zugleich enli;trtct." Wilt,urd
(Hrsg.) ,  Stenographischer Ber icht  (wie Anm. 67),  Bd.  2,  l3 l  l .
? '?)  Zur Mi tg l iederstruktur  der Sozietäten vgl .  Richard van Dülnten, l ) ie ( je-

sel lschaf t  der Aufk lärer .  Studien zur bürger l ichen Emanzipat ion und aul l lä-
r e r i s chen  Ku l t u r  i n  Deu tsch land .  F rank fu r t  am  Ma in  19U6 .59 .61 t .  l t 7 .  104 .
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Neben dem aufklärerischen Sozietätswesen entfaltete sich, voran
in Ber l in ,  e ine dem k lass ischen Persönl ichkei ts-  und Bi ldungsideal
verpfl ichtete adelig-bürgerliche Salonkultur. Sie stand zwar in der
Tradition französischer Adelssalons, aber sie gab sich ,,meist betont
,e infach '  und ,bürger l ich ' ,  se lbst  wenn d ie Salonniören Adel ige wa-
ren " .7r)

Folgenreich war: Im Vormärz emanzipierte sich das Vereins- und
Assoziationswesen von der Vorherrschaft der bildungsbürgerlich-
ar is tokrat ischen El i tekul tur .  An d ie Spi tze t raten nunmehr d ie kom-
munalen Honoratioren, die sich zuerst in den seit etwa 1800 beste-
henden Casinogesellschaften der größeren Städte Zutritt verschaff-
ten.to) Damit beteil igte sich am Vereinswesen auch jene städtische
Führungsschicht aus dem Wirtschaftsbürgertum, die in den aufklä-
rerischen Sozietäten noch kaum repräsentiert worden war. Es
spricht z. B. für das akademische Elitenbewußtsein der Beamten-
Aufklärer, daß sie in den württembergischen Beratungen über den
Personaladel  wie selbstverständl ich a l le  Kommunalbeamten von
der Rangerhebung ausschlossen,  denn , ,Kommundienste" ,  h ieß es
zur Begründung, hätten ,,bloß auf Lokalverhältnisse Bezug", und
unter den Amtsinhabern selbst der Landeshauptstadt Stuttgart be-
fänden s ich , ,s imple Weingärtner"  und , ,s imple Handwerksmei-
ster" . t5)

Mit Schwerpunkt im städtereichen Südwesten entstand ,,vor Ort"
und auf der viel breiteren sozialen Basis des ,,Gemeindebürger-
tums" e in zunehmend reges und v ie l fä l t iges Vereins leben mi t  der
Tendenz zu regionalen und, ,nat ionalen"  Zusammenschlüssen.
Griechenvereine, Polenkomitees, Wahlvereine, Preß- und Vater-
landsvereine, Deutschkatholiken, Sänger- und Turnvereine ver-
schaf f ten der  [ ibera len und nat ionalen Bewegung e inen organisato-
rischen, parteiähnlichen Rückhalt. Hinzu kamen zahlreiche Ce-

Betont wird der hohe Adelsanteil von Horst Möller. Yernunft und Krise.
Deutsche Aufk lärung im I7.  und I8.  Jahrhundert .  Frankfur t  am Main 1986.
Möller krit isiert die soziale Verortung der Aufklärungsbewegung als ,,Eman-
zipation des Bürgertums".
'3) Petra Wilhelmy, Die Berliner Salons im 19. Jahrhundert (1780-1914). Ber-
l in  1989,  394.
'a) Zur Entstehung und Mitgl iedschaft der Casinogesellschaften vgl.  die
Fallstudien verschiedener Städte in Lothar Gall  (Hrsg.),  Vom alten zum
neuen Bürgertum. Die mitteleuropäische Stadt im Umbruch 1780-1820.
(HZ.  Be ih .  NF.  14 . )  München 1991.
157Zit.  n. Wunder, Württembergischer Personaladel (wie Anm. 62),498f.
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werbe- und Berufsvereine,  Wohl tät igkei ts-  und Unterstützungsvcr-
e ine,  d iverse kul ture l le  Z i rke l  sowie das k i rch l iche Verc inswcscn.
Die bürgerliche Gesellschaft, so hat es treffend Thomas Nipperdcy
formuliert, entfaltete sich ,,als Gesellschaft der Vereine und Orguni-
sationen".76)

Der Geburtsadel blieb dem expandierenden bürgerlichen Ver-
einswesen fern. Wie jüngst Christoph Hauser in seiner []reiburger
Dissertation über die ,,Anfänge bürgerlicher Organisation" nachge-
wiesen hat, schaffte zuerst die südwestdeutsche Griechenbewcgung
der l820er Jahre den , ,Durchbruch pol i t ischer  Mobi l is ierbarkei t
,nach unten"'. Hausers Sozialstatistik der Vereinsmitglieder enthii l t
nur noch eine verschwindend geringe Anzahl von Adeligen.t '1 Statt
dessen kamen Spendenbeiträge zur Unterstützung des nationalen
Unabhängigkeitskampfes der Griechen gegen die Türken auch aus
den Reihen der ,,kleinen Leute", von Krämern, kleinen Handwer-
kern und Handwerksgesellen, auch von Kleinbauern und sogar von
Dienstboten, Tagelöhnern, Knechten, dazu auch von Frauen, von
Witwen, Jungfern und Mägden. Erklärtermaßen wollten die Grie-
chenvereine die ,,Stimme des Volkes"78) zum Ausdruck bringen,
und das blieb keine bloße Ideologie. Erst als sich die Griechenbewe-
gung auch auf Preußen und Bayern ausdehnte (in österreich blieb
sie verboten), änderte sich die im Südwesten auf soziale Breitenwir-
kung bedachte Ausrichtung. In München wurde der Griechenverein
unter der Schirmherrschaft des Königs gegründet und der Hofge-
sellschaft zum Beitritt empfohlen; in Preußen organisierten Ober-
präsidenten und Landräte die Vereinsgründungen und zwar aus-
drücklich zum unpolit ischen Zweck ,,humanitärer Hilfe". In Berlin
beteil igten sich die vornehmen Salondamen an den Spendensamm-
lungen, so z. B. die Gräfinnen Brühl und Pappenheim.Te)

16) Nipperdey, Deutsche Geschichte (wie Anm. 37),271. Grundlegend ders.,
Verein als soziale Struktur in Deutschland im späten 18. und frühen 19. Jahr-
hundert (1972), in: ders., Gesellschaft,  Kultur, Theorie. Gött ingen 1976,
l '74-205. Vgl. auch Otto Dann (Hrsg.),  Vereinswesen und bürgerl iche Cesell-
schaft in Deutschland. (HZ, Beih. NF. 7.) München 1984.
71) Christoph Hauser, Anfänge bürgerl icher Organisation. Phi lhel lenismus
und Frühl iberal ismus in Südwestdeutschland. Gött ingen 1990, l39ff.
?8) Ebd. l90.
?n) Ebd. 98ff.  Zu den Init iatoren in Preußen ebd. 288.
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I I I .

Es bleibt die Frage, welche polit ischen Aufgaben im Prozeß der
Selbstorganisation der bürgerlichen Gesellschaft dem Adel, der nun
einmal existierte und ohne Revolution nicht abzuschaffen war, zu-
gedacht wurden. Im bürgerlich-liberalen Lager herrschten hierüber
geteilte Ansichten, wenngleich niemand daran zweifelte, wem die
Zukunft gehörte und wer vom Niedergang bedroht war. Auch die
Verteidiger des historischen Rechts, die den konservativen und
romantischen Adelsapologeten am nächsten standen, beriefen sich
lediglich auf den ,,Glanz" und die ruhmreichen ,,Erinnerungen"
der vergangenen Adelsgeschichte.so) Jakob Grimm verglich in seiner
Paulskirchenrede von 1848 den Adel poetisch mit einer Blume, ,,die
ihren Geruch verloren hat, vielleicht auch ihre Farbe". Im Glauben
an den historischen Fortschritt teilten die Liberalen Grimms An-
sicht, ,,daß der Adel aussterben müsse", ,,daß er nach und nach
selbst erlöschen" werde.8')

Der Meinungsstreit entzündete sich vielmehr an der aktuellen
verfassungspolit ischen Rolle und Bedeutung des Adels. Die eine
Richtung hielt sich auch weiterhin an die radikale, vernunftrechtl ich
argumentierende Adelskrit ik der Aufklärer. Dezidiert hatte vor al-
lem Kant Montesquieus Lehre von der Notwendigkeit der Zwi-
schengewal ten (der , ,pouvoirs  in termödia i res")  bzw. des, ,erb l ichen
Mittelstandes" (wie Kant übersetzte) abgestritten. Für die republika-
nische Repräsentativverfassung der Zukunft war, wie Kant es sah,
der Adel nur noch ,,ein Akzidenz". Der Adel sollte lediglich als
Titel fortdauern, ,,bis selbst in der öffentl ichen Meinung die Ein-
teilung in Souverän, Adel und Volk der einzigen natürlichen in
Souverän und Volk Platz gemacht haben wird".82) Von dieser strikt
antiaristokratischen Position führte ein kontinuierl icher Arsumen-

80)Vgl. die Reden Beselers und Arndts; Wigard (Hrsg.), Stenographischer
Bericht (wie Anm. 67), Bd. 2, 1299ff ., l33lff .
8l) Ebd. l3l0f.  Vgl. dazu Peter Wende, Die Adelsdebatte der Paulskirche, in:
Adolf M. Birke,/Lothar Kettenacker (Hrsg.),  Bürgertum, Adel und Monar-
chie. München 1989, 37-51. Wende unterschätzt al lerdings das bürgerl ich-l i-
berale Fortschri t tsbewußtsein, das mit dem festen Glauben an den Verfal l
des Adels verbunden war. Statt dessen wird die Bereitschaft des Bürgertums
zum Arrangement mit dem Adel betont, die nach 1848 in,,die Kapitulat ion
des Bürgers vor dem Edelmann" gemündet sei (ebd. bes. 50).
81) Kant, Metaphysik der Sitten, Rechtslehre, $ 49, D; vgl. dazu Conze, Art.
, ,Adel, Aristokratie" (wie Anm. 32), 29.
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ta t ionsstrang durch a l le  vormärz l ichen Adelsdiskussionen b is  h in
zur  Paulsk i rche,  wo der  l inks l ibera le Würt temberger  Mor iz  Mohl ,
unterstützt  von der  demokrat ischen L inken,  n icht  nur  d ie l lesei t i -
gung a l ler  noch bestehenden Adelspr iv i leg ien,  sondern konsequent
die Abschaffung des Adels beantragte.ss)

Die andere Richtung argument ier te im Sinne des konst i tu t ionel -
len L ibera l ismus und suchte nach e iner  pol i t ischen Kompromi l l lö-
sung des Adelsproblems. Selbstverständlich wurden veraltete Stan-
desprivilegien und Feudalrelikte verurteilt, ebenso Geblütsprinzi-
pien wie die Ahnenprobe, christl ich-konservative Adelstheorien
oder auch alle korporativen Bestrebungen der ehemaligen Reichsrit-
terschaft, wie sie Mitte der l830er Jahre erneut wiederauflebten.to)
Das ..Staatslexikon" von Rotteck und Welcker widmete sich sehr
ausführlich diesen Themen.85) Im Artikel ,,Adel" vertrat Welcker
die naturrechtl iche, wenn auch deutsch-historisch eingefärbte These
von der  ursprüngl ichen Fre ihei t  a l ler  Vol lbürger :  , ,Fre ihei t  war der
Uradel, der einzige Adel unserer deutschen Vorfahren." Und wie
Kant  betonte auch Welcker , ,das Zufä l l ige"  des Adels inst i tu ts :  , ,Die
Freiheit ist älter als die Knechtschaft, die Gleichheit älter als der
Adel."86) Zugleich jedoch wollte die große Mehrheit der Liberalen -

mit Welckers Worten - ..die bestehenden historischen Verhältnisse
und Rechte des Adels" berücksichtigen und möglichst ,, ihre friedli-
che Vereinigung mit dem constitutionellen System" herbeiführen.
Das Ziel war die Integration des Adels in den nationalen Verfas-
sungsstaat. Nur so, schrieb der sächsische Liberale Karl Bieder-
mann 1841,  wäre es mögl ich,  den Adel  , ,aus e inem zwecklosen,
wenn nicht gefährlichen Gliede der Gesellschaft, was er gegenwär-
tig bei uns unleugbar ist, zu einem naturgemäßen, kräftigen, lür sich

831 Wigard (Hrsg.),  Stenographischer Bericht (wie Anm. 67). Bd. 2. 1292,
t294ff.
84) 1835 vereinigten sich die Mitgl ieder der althessischen Ritterschaft;  1837
trat die Sti f tung des rheinischen r i t terbürt igen Adels in Kraft;  1837 gab es
ähnliche Bestrebungen in Franken, die jedoch scheiterten. In Schlesien bi l-
deten sich zuerst die sog. , ,Adelsreunionen". Ygl. Drechsel, Entwürl 'e (wie
Anm. l2), 20ff.
85) Vgl. die von Welcker verfaßten Art ikel:  Adelstheorie/Adels- u. Ahnen-,
Fi l iat ions- und Ritterprobe, Ahnen- und Adelsmatrikel, /Adelsreunionen;
Adelskette, in: Staats-Lexikon (wie Anm. 56), Bd. l ,  3l4ff . ,  330ff. ,  332ff. :
Carl von Rotteck, Art. ,,Aristokratie", in: ebd. 630ff.
86)  Car l  Welcker ,  Ar t . , ,Ade l " ,  in :S taa ts -Lex ikon (w ie  Anm.56) ,  Bd.  l ,255 .



29

selbst und für die bürgerliche Gesellschaft nützlichen Institute zu er-
heben".8t )

Den meisten Liberalen schwebte ein erblicher Oberhaus- oder
Pairieadel vor, der - wie in England oder Frankreich - nur die

,,echte", die wirklich vermögende und daher polit isch unabhängige
Aristokratie repräsentieren sollte.88) Zur Kerngruppe zählte der
Hochadel der Standesherren, dem von liberaler Seite einige Sympa-
thien entgegengebracht wurden, auch und gerade in der junker-

fe indl ichen preußischen Rheinprovinz.se)  Das, ,Staats lex ikon" be-
teuerte an mehreren Stellen ,,die lebendigste Teilnahme" am Ge-
schick der durch die Mediatisierung ,,so hart und doch so vollkom-
men schuldlos betroffenen erlauchten Familien".o0) Manches sprach
für eine gemeinsame adelig-bürgerliche Opposition: die Verachtung
der Standesherren für die Duodezfürsten, die Krit ik am Staatsabso-
lut ismus,  d ie Ablehnung des bürokrat ischen Al lmachtsanspruchs.
Und manches paßte in ein gemeinsames Programm: ständisch-kon-
stitutionelle Vorstellungen, Selbstverwaltungskonzepte, reichspa-
triotisch-nationales Gedankengut.'q') Unter den Standesherren be-
fanden sich jene Exponenten des Adelsliberalismus, die Heinz Goll-
witzer die ,,deutschen Whigs" genannt hat.e2)

Die Konstitutionalisierung des Adels ist jedoch nur in den süd-
deutschen Verfassungsstaaten und auch dort nur halbwegs gelun-
gen. Ein deutsches Oberhaus trat nie zusammen. Preußen und
österreich blieben bekanntlich im Vormärz konstitutionslose Beam-
tenstaaten. Pairskammern mit erblichen Sitzen für die Standesher-
ren gab es nur im Zweikammersystem der Verfassungsstaaten Ba-
den, Württemberg, Bayern, Hessen-Darmstadt, Nassau sowie - ab
1830/31 -  Sachsen und Hannover.  Der Adels l ibera l ismus b l ieb e in

8'S Karl Biedernrann. Über die neuesten Bestrebungen zur Wiedererhebung
des Adels, in: Das deutsche Nationalleben in seinem gegenwärtigen Zu-
stande und in seiner fortschreitenden Entwicklung betrachtet. Leipzig 1841,
188. Vgf . hierzu Conze, Art. ,,Adel, Aristokratie" (wie Anm. 32), 36ff.
88) Vgl. dazu bes. Welcker, Art.  , ,Adel" (wie Anm. 86),324f.
8n) So zählt z. B. David Hansemann die mediat isierten Fürstenhäuser zum
,,Kern" des Oberhausadels; Hansen (Hrsg.),  Rheinische Briefe (wie Anm.
r 4 ) ,  B d .  l ,  2 5 1 .
u0lSo Heinrich Karl Jaup, Art.  , ,Standesherren", in: Staats-Lexikon (wie
Anm. 56), Bd. 12, 411420, Zit .  4l l  f .  Vgl. auch Welcker, Art.  , ,Adel" (wie
Anm. 86), 326-330.
"l  Gollwitzer. Standesherren (wie Anm. 22), l lTff  . ,  167ff.
" r )  Ebd.  l6 l .



30

Minderheitenphänomen, und oft trug die Adelsopposition eher die
Züge des ständischen Konservativismus oder auch des polit ischen
Katholizismus.nr) Außerdem beteil igten sich die Standesherren nur
selten oder gar nicht an der parlamentarischen Alltagsarbeit. die we-
nig Attraktivität für den ehemals ,,regierenden" Hochadel besaß,
der es in der Regel vorzog, fernab von den Hauptstädten in den ei-
genen ,,Residenzen" weiterhin ,,Hof zu halten". Für die Vertretung
der standespolit ischen Interessen der Mediatisierten war ohnehin
der Frankfurter Bundestag zuständig. So gaben in den einzelstaatl i-
chen Ersten Kammern gewöhnlich die zu lebenslänglichen Mitglie-
dern ernannten höheren Staatsbeamten den Ton an.'o)

Ahnliches läßt sich in den Zweiten Kammern beobachten, wo
dem Niederadel in der Regel eine bestimmte Anzahl von Mandaten
zuerteilt war.e5) Üblicherweise blieb die Wahrnehmung dieser Man-
date jenen Standesgenossen überlassen, die zugleich ein Staatsamt
ausübten und über Fachkenntnisse verfügten. Zwischen Volksver-
tretern und Adelsabgeordneten klaffte infolgedessen oft ein breiter
Graben.e6) Es fehlten die Chancen für die Entstehung einer ver-
mischten adelig-bürgerlichen Parlamentselite.

IV. Ausblick

Die deutsche Adelsgeschichte und die deutsche Bürgertumsge-
schichte verl iefen vor 1848 auf getrennten Wegen, die sich nur sel-
ten überkreuzten - eine Folge auch des deutschen Föderal ismus und
der regionalen Disparitäten. Im Rückblick auf die gescheiterte

'qr) Ebd. 2l0tf., 223ff. Zum Adelstiberalismus vgl. Christof Dipper, Adels-
l iberal ismus in Deutschland, in: Dieter Langewiesche (Hrsg.),  Liberal ismus
im 19. Jahrhundert.  Gött ingen 1988, 172-192. Zum Verhältnis zwischen Adel
und politischem Katholizismus vgl. bes. Peter Blickle. Katholizismus, Aristo-
krat ie und Bürokratie im Württemberg des Vormärz, in: HJb 88, I968,369-
406. Besonders eng war dieses Verhältnis beim ehemaligen Sti f tsadel; vgl.
hierzu bes. Ref Westfäl ischer Adel (wie Anm.6).
ea) Gollwitzer, Standesherren (wie Anm. 22), 97 ff . Besonders gut untersucht
ist das Beispiel Württembergs;vgl.  bes. Herdt,Wirttembergischer Hof (wie
Anm. 53), 17 3 fl.; zuletzt hierzu Hartwig Brandt, Parlamentarismus in Würt-
temberg l8l9-1870. Anatomie eines deutschen Landtags. Düsseldorf 1987,
7 7  f f  . , 2 t 3 f  . , 2 1 7 .
e5) Die berühmte Ausnahme bi ldet die badische Zweite Kammer.
'g6) Vgl. zu den r i t terschaft l ichen Deputierten in der württembergischen Zwei-
ten Kammer Herdt,Wirttembergischer Hof (wie Anm.53), 180.
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l848er Revolution zogen die damaligen Zeithistoriker daraus die
Lehre von der Notwendigkeit einer sozial offenen adelig-bürgerli-
chen Führungselite. 1866, am entscheidenden Wendepunkt der
deutschen Nationalgeschichte im Zeichen der preußischen Waffen-
erfolge und der Bismarckschen Revolution ,,von oben", analysierte
der l iberale Publizist und Historiker Hermann Baumgarten, ein
Kenner der süddeutschen Verhältnisse, selbstkrit isch die Versäum-
nisse des parteipolit ischen Liberalismus, die er auch und nicht zu-
letzt der mangelnden parlamentarischen Führungskraft des deut-
schen Adels zuschrieb. Im Gegensatz zu England und ltalien habe
in den deutschen Kleinstaaten der mittelständisch-bürgerlichen
Kammeropposition die unerläßliche ,,Beihilfe des Adels" zur Erfül-
lung großer polit ischer Aufgaben gefehlt. 'q?) Baumgartens Kollege,
der führende Historiker der borussischen Geschichtsschreibung
Heinrich von Treitschke, teilte zwar diese Adelskrit ik. Er berief sich
jedoch zugleich auf den ,,Wert der militärisch-polit ischen Überliefe-
rungen des preußischen Adels" und überließ es im übrigen der Zu-
kunft, ,,ob die großartigen aristokratischen Kräfte, welche Deutsch-
land in seinem hohen Adel besitzt, in den Dienst des nationalen
Staats hineingezogen werden können".e8)

Beide Historiker sehen schärfer, als dies in der jüngsten Diskus-
sion über die Fortdauer der Adelsmacht der Fall ist, auch die Dis-
kontinuitäten und Defizite der deutschen Adelsgeschichte. Unerör-
tert blieb freil ich die bis heute offene Frage, ob nicht im Gegenteil
die Entfaltung des bürgerlichen Liberalismus vor 1848 gerade dort
auf besonders günstige Voraussetzungen stieß, wo, wie in den west-
und südwestdeutschen Ländern, die einheimische Adelstradition
entweder fehlte, durch die ,,expansion rövolutionnaire" beseitigt
oder durch die Mediatisierung aufgebrochen worden war. Dieser
Beitrag versuchte, einen Anstoß in diese Diskussionsrichtung zu
geben.

u') Hermann Baumgarten, Der deutsche Liberalismus. Eine Selbstkritik
(1866). Hrsg. v. Adolf M. Birke. Frankfurt am Main l9'14,45. Bezeichnen-
derweise setzt auch Baumgarten wie vor ihm andere Wortführer des west-
und südwestdeutschen Liberalismus seine Hoffnungen auf die Standesher-
ren (ebd. I50).
'8) Heinrich von Treitschke, Das constitutionelle Königtum in Deutschland
(1869-71) ,  in :  ders. ,  Histor ische und pol i t ische Aufsätze.  8d.3.4. ,  erw.  Auf l .
Leipzig 1871, 493ff., Zit. 552, 555.


